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Gegen die getarnte Presse

Von Adolf Guggenbühl

Illustration von

H. Tomamichel

Die Propagandaflut

« Ich muss gestehen », erklärte kürzlich
ein Diskussionsredner in einem
kulturpolitischen Vortrag, « dass mir das ewige
Schlagwort von der geistigen
Landesverteidigung zum Halse heraushängt. »
Der Ausspruch ist typisch und leider
ebenso typisch der prompt einsetzende
Beifall der Zuhörerschaft, die sich fast
ausschliesslich aus sogenannten Intellektuellen

zusammensetzte.
Kaum ist die Blumensaat aufgegangen,

so erscheinen auch schon die Schnek-
ken und fangen an, die zarten Blätter
anzunagen. Kaum beginnt eine grosse
Idee sich durchzusetzen, so tauchen die

Viel gefährlicher als die
Druckerzeugnisse, die über die Grenzen
hereinkommen, sind jene andern,
die, schweizerisch getarnt, vom
Ausland unterstützt werden. Es

muss heute, solang es noch Zeit
ist, nach Mitteln gesucht werden,
die diese Gefahren bannen können

Nörgler und Übergescheiten auf, welche
« prinzipielle Bedenken » äussern und
« vor Übertreibungen warnen möchten. »

Nein, über geistige Landesverteidigung

kann man gar nicht genug reden.
Es handelt sich hier nicht um ein Schlagwort,

sowenig wie bei der militärischen
Landesverteidigung, sondern um eine
Lebensfrage für unser Vaterland. Der soge-
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Illustration von

II. lomamiolisl

vie ?5vpaganclaflut

Ich muss gestehen », erhlarts hürcliclr
sin Diskussionsredner in einem Kultur^
politischen VortrsA, « dass mir das swi^e
8ch1aAwort von der Aeisti^en Landes^

verteidi^unA cum Halse heraushangt. »
Der ^.usspruch ist typisch und leider
shenso typisch der prompt einsetzende
Leiks.I1 der ^uhörsrschakt, die sich kast
ausschliesslich ans sogenannten Intellsk-
tnsllsncusammensstcte.

l^aum ist die Lluinsnssst aukgegarn
gen, so erscheinen such schon die 8clrnsD
ksn und langen sn, die cartsn Listtsr
ancunagen. Xsnin hsginnt eins grosse
Idee sich durchzusetzen, so tauchen die

/v<v c//.5 à
àe c//e

»oc/l
n«c/î Mîtteà K-e5uc/?t rc'L^c/c'r/,

âs t?e/s/î^en können

hlörgler und Dhergsschsiten auk, welche
« principielle Lsdenksn » äussern und
« vor Dhertreihungsn warnen inöchtsn. »

h>isin, üher geistige Dandesvertsidi-
ANNA kann rnsn gar nicht genug reden.
Its handelt sich hier nicht urn sin 8clrlag^
wort, sowenig wie hei der militärischen
Landesverteidigung, sondern um eine Le^
hsnskrags kür unser Vaterland. Der söge-
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nannte Mann auf der Strasse, der sich

getraut, auf sein gefühlsmässiges Urteil
abzustellen, hat das viel hesser begriffen
als ein Teil unserer verbildeten Gebildeten.

Der Anschluss Österreichs an
Grossdeutschland und die Vorkommnisse in
der Tschechoslowakei haben unser Volk
mehr aufgewühlt als irgendein Ereignis
seit dem Weltkrieg. Warum eigentlich?
Aus Angst vor einem unmittelbar
drohenden Kriege? Sicher nicht. Die Gefahr
eines neuen europäischen Krieges, der vor
den Grenzen der Schweiz nicht Halt
machen würde, bestand ja in den letzten
25 Jahren mehrmals, ohne eine besondere

Panikstimmung in unserm Lande zu
erzeugen. Das unheimliche Gefühl, das unser

Volk beschlich, war anderer Art, der
Umstand, dass sich Österreich kampflos
ergab, ja sogar die deutschen Truppen
herbeirief, machte den Bürgern der
alemannischen Schweiz plötzlich klar, in
welch ungeheurer Gefahr, politisch
ausgehöhlt zu werden, jedes Land ist, das mit
Deutschland eine enge Kulturgemeinschaft

hat.
Gefühlsmässig tauchte in vielen

unserer Mitbürger die Ahnung auf, dass die
bis jetzt bei uns herrschende These: «
Politisch wollen wir Schweizer, kulturell
Deutsche sein », Schiffbruch gelitten hat.

Hier liegt in der Tat der springende
Punkt. Es war einer der grossen Irrtümer
der letzten Generationen, dass sie glaubten,

Kultur und Politik reinlich scheiden
zu können, so wie sie Wirtschaft und
Religion, Ethik und Geschäftsleben trennen

wollten. Nicht nur in der Medizin,
ganz allgemein vergass man die
selbstverständliche Tatsache von der Einheit
des Menschen. Man kann den politischen
Menschen nicht vom kulturellen trennen.
Man kann nicht kulturell hundertprozentiger

Deutscher und politisch hundertprozentiger

Schweizer sein. Eine zu enge
kulturelle Gemeinschaft mit einem Land
anderer politischer Gesinnung führt früher

oder später auch zu einer politischen
Gesinnungsangleichung.

Machen Sie die Probe aufs Exempel!

Es ist kein Zufall, dass diejenigen
unserer Landsleute, deren Gesinnung restlos
in der deutschen Kultur verwurzelt ist,
auch politisch mit dem betreffenden Lande
sympathisieren. Das war schon 1914 so,
das ist so 1958. Die Geistesverwirrung,
welche bei Kriegsausbruch in einem Teil
der Nord- und Westschweiz herrschte,
beweist das zur Genüge. Die unschweizerische,

leidenschaftliche Parteinahme für
eine der kriegführenden Parteien war
eine notwendige Folge der damals
unvorstellbar grossen geistigen Überfremdung.

Noch während des Krieges bestand
ein grosser Teil der geistigen Kost des

Bürgertums in der deutschsprechenden
Schweiz aus deutschen Zeitschriften. Die
Erwachsenen lasen « Über Land und
Meer », « Die Woche ». Die .Tugend den
« Guten Kameraden » und « Das Kränzchen

». Viele unserer Landzeitungen
bezogen ihre illustrierten Wochenbeilagen
fixfertig aus Deutschland. Sie wurden
auch beibehalten, als sie schon ganz
auf Krieg eingestellt waren. Ihre
Scharaden und Bilderrätsel ergaben natürlich
immer «Hindenburg» und «Ludendorff»
oder « Die Eroberung von Antwerpen ».
Die Witze gingen in der Regel auf
Kosten der « Feinde ». Ganzseitige
Photographien, «Unser Kaiser», «Unsere herrliche

Armee» schmückten die Titelseiten.
Nein,

« Der stille Ort am alten Rhein,
Wo ungestört und ungekannt
Ich Schweizer darf und Deutscher sein »

existierte schon vor dem Aufkommen des

Nationalsozialismus nicht mehr. Unterdessen

aber ist die Lage noch viel gefährlicher

geworden. Heute ist, wie
jedermann weiss, das ganze geistige Leben in
unserm nördlichen Nachbarreich
vollständig verpolitisiert. Jedes Kinostück, jede
Wochenschau, jede Zeitschrift und jede
Zeitung steht im Dienste der politischen
Propaganda. Nur der, dessen Ideen mit
denjenigen des herrschenden Systems
übereinstimmen, darf in die Presse schreiben.
Diese offizielle deutsche Weltanschauung
ist aber der unsrigen in vielen Punkten
diametral entgegengesetzt. Das Deutsch-
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nannte Vlann anl àsr 8trasss, àsr siclr

getraut, ank sein gslnlrlsnrässigss Drtsil
alzznstsllsn, lrat àas viel lrssssr lrsgrillsn
als ein Veil unserer vsrlrilàstsn Dslril-
ästen.

Der Vnsclrlnss Dstsrrsiclrs an Dross-
àsutsclrlanà nnà àis Vorkonrnrnisss in
àer Vsclreclroslowakei lralrsn unser Volk
inslrr anlgswnlrlt aÌ8 irgsnàsin Dreignis
8sit àsnr ^Vsltkrisg. Warnnr sigentliclr?
Vus Vngst vor einsrn nnrnittsllrar àro-
Irsnàen Xrisgs? 8ioirsr niclrt. Die Dslalrr
sins8 nenen snropäisclren Xrisgss, àer vor
àen Drsnzsn àsr 8clrwsiz niclrt Dalt rna-
ciren wûràs, lrestanà ja in àen letzten
2Z lalrrsn nrslrrnrals, oirns sine lrssonàsrs
Xanikstinrrnnng in nn8errn Danàs zu er-
zsngsn. Da8 nnlrsinrliclrs Dslnlrl, àa8 nn-
ssr Volk lresclrliclr, war anàsrsr Vrt, àsr
Dnrstanà, àas8 8iclr Dstsrrsiclr kanrpllas
sr^ali, ja sogar àis àsntsclren Drnzz^rsn
lrsrlrsiriek, nraclrts àen Bürgern àsr als-
rnannisclrsn 8clrwsiz plötzliclr klar, in
wslclr nngslrsnrsr Dslalrr, politisclr ans-
gslrölrlt znweràsn, jsàssDanà ist, àas rnit
Dsntsclrlanà sine sngs Xnltnrgsnrsin-
sclrakt lrat.

Dsknlrlsnrässig tanclrts in vielen nn-
8srer Vlitlrnrger àis Vlrnung aul, àa88 àis
lris jetzt ksi nn8 lrsrr8olrsnàe Vlrsssi « ?o-
litÌ8olr wollen wir 8clrwsizsr, knltnrsll
Dsnt8clrs 8ein », 8clrilllrrnclr gelitten lrat.

Disr liegt in àsr Dat àsr springsnàe
Bnnkt. Ds war sinsr àsr grossen Irrtnnrsr
àsr letzten Dsnsrationsn, às88 8is glaulr-
ten, Xnltnr nnà Politik rsinliclr sclrsiàsn
zu können, 80 wie 8Ìs ^Virtsclralt nnà
Hsligion, Dtlrik nnà Dssclraltslslzsn trsn-
nsn wollten. Vliclrt nnr in àer Vlsàizin,
ganz allgsnrsin vsrgass nran àis ssllrst-
vsrstânàliclre Vatsaclrs von àsr Dinlreit
àe8 VIsnsclrsn. Vlan kann àen politisclrsn
VIsnsclrsn niclrt vorn knltnrsllsn trennen.
Vlan kann niclrt knltnrsll lrnnàertprozeir-
tiger Dsut8clrsr nnà politisclr lrnnàsrtpro-
zentigsr 8clrweizsr 8sin. Dine zn sngs
kulturelle Dsrnsinsclralt nrit einsin Danà
anàsrsr politisclrer Dssinnnng lnlrrt lrü-
Irer oàsr später anclr zn siner politisclren
Dssinnnngsangleiclrnng.

Vlaclrsn 8is àis Broke auls Dxenrpsl!

Ds Ì8t kein ?.nlall, àa88 àisjsnigen nn-
serer kanàslsnts, àsrsn Dssinnnng restlos
in àsr àsnt8clrsn lvnltnr verwurzelt Ì8t,
anclr politisclr nrit àsnr lretrsllsnàen Danàs
s^nrpatlrisisrsn. Da8 war 8clron 1914 8v,
àa8 ist 80 19Z8. Die Deistssvsrwirrnng,
wslclrs lrsi Xrisgsanslrrnclr in sinsnr Dsil
àsr Dorà- nnà IVestsclrwsiz lrerr8clrte, lre-
wsÌ8t àa8 zur Deinige. Dis nnsclrwsizsri-
8clre, lsiàsnsclraltliclre Bartsinalrnrs lnr
sins àer krisgknlrrsnàsn Karteien war
sine notwsnàigs Dolgs àer àanrals nnvor-
8tslll)ar grossen geistigen Dlrerlrernànng.

Voclr wâlrrsnà às8 Xrisges lrs8tanà
sin grosser Veil àsr geistigen Xo8t às8

lZnrgertunr8 in àsr àsut8clr8prsclrsnàsn
8clrwsi? an8 àent8clrsn ?.eit8clrri1tsn. Die
Drwaclr8snsn la8sn « kllrsr kanà nnà
Viser », « Dis Moclrs ». Dis .lngenà àen
« Dntsn Xanrsraàsn » nnà « Da8 Xrän?'
clrsn ». Viols nn8srsr kanàsitnngsn ks^

?ogen ilrre illn8trisrtsn Wclrenksilagsn
lixlsrtig an8 Dsnt8clrlanà. 8ie wnràsn
anclr keilrelraltsn, al8 8Ís 8clron gan?
anl Xrisg eings8tsllt waren. Ilrre 8clrs»
raàsn nnà lZilàsrràsl srgalrsn natürliclr
inrnrer «Ilinàsnlrnrg» nnà «Dnàenàorff»
oàsr « Die Drolrsrung von Vntwsrzrsn ».
Die IVit^e gingen in àsr llsgsl anl Ko-
8tsn àsr « Dsinàs ». Dan^8sitigs Xlroto^
graplrisn, «Iln8er XaÌ8sr», «Dn8srs lrsrr^
liclrs Vrnrss» 8clrnrncktsn àie 1itel8sitsn.

Vsin,
« Dec Drt «m. a/ten A/îsr/r,

/<?/? alar/ Dsîàc/n?r »

sxÌ8tisrts 8clran vor àsnr Vnlkonrnrsn às8

Vationalso2ÌalÌ8inn8 niclrt rnslrr. Dntsr-
às88sn alrsr Ì8t àis kags noclr viel gelälrr-
liclrsr gsworàsn. Dents ist, wie jsàsr-
nrann wsiss, àa8 gan?s geistige Dsksn in
nnssrrrr nôràliclrsn Vaclrlrarrsiclr voll-
8tanàig vsrpolitisiert. Isàss Xinostnck, jsàs
Wclrsn8clran, jsàs ^eitsclrrilt nnà jsàs
Leitung stelrt lin Disnsts àsr politisclren
Xrozraganàa. Vnr àsr, àssssn làssn nrit
àsnjsnigsn àss lrsrrsclrsnàsn 8vstsnrs iilrer-
einstinrnrsn, àarl in àis Xrssse sclrrsilrsn.
DÌS8S okIÌ2Ìslls àentsclrs IVsltairsclranung
ist alrsr àsr nnsrigsn in vislsn lVrnktsn
àiarnstral entgegengesetzt. Das Dsntsclr-

23



land von Adolf Hitler ist nicht mehr
dasjenige von Goethe und Schiller oder von
Eichendorff. Aus diesem Grunde lässt
sich unsere Lage nicht mit derjenigen
unserer welschen Miteidgenossen vergleichen.

Ihre enge kulturelle Verbindung
mit Frankreich ist heute lang nicht so

schwierig. Sie würde aber in dem Moment
ebenso gefährlich werden, wenn Frankreich

aus einem demokratischen ein
kommunistischer oder faschistischer Staat
würde.

Also: wenn wir fortfahren, im
gleichen Umfang wie bisher deutsche
Presseerzeugnisse zu lesen, so würde früher oder
später eine Aushöhlung der deutschsprechenden

Schweiz erfolgen, wie diejenige
Österreichs, und Schuld daran wäre nicht
irgendeine bewusste politische Propaganda
von Seiten Deutschlands. Die deutsche
Presse will in erster Linie der Beeinflussung

der eigenen Volksgenossen dienen.
Aber wenn wir sie ständig lesen, so werden

wir eben mitbeeinflusst. Der
Beeinflussung durch die Lektüre kann man
sich ebenso wenig entziehen, wie derjenigen

des Klimas.

Schutzmassnahmen

Eine vollständige Abriegelung kann
kaum ernsthaft in Erwägung gezogen
werden. Aber auch der Vorschlag, wenigstens

die extremsten dieser Presseerzeugnisse

durch Einfuhrverbote fernzuhalten,
scheint mir nicht glücklich. Warum? Die
eigentlich gefährliche Infiszierung mit
fremdem Ideengut erfolgt ja nicht durch
den « Deutschen Beobachter » oder den
« Stürmer ». Der politische Propagandacharakter

dieser Druckschriften ist so

offenbar, dass er bei jedem schweizerischen

Leser ohne weiteres die notwendige
Abwehrreaktion hervorruft. Unendlich
viel gefährlicher sind die scheinbar
unpolitischen Presseerzeugnisse.

« Weshalb ereifern Sie sich dermas-
sen gegen die „Berliner Illustrierte"?»
frug mich kürzlich ein Hochschuldozent,
« sie treibt ja gar keine politische
Propaganda, sie bringt ja nur Bilder! » O

heilige Einfalt! Als ob man mit Bildern
nicht auch Propaganda treiben könnte!
Man muss doch diese Abbildungen nur
ansehen!

Da ist der Führer. Sinnig betrachtet
er einen Blumenstrauss. Wer die Blumen
so liebt, kann doch keinen Krieg wollen.

Da ist der Dr. Goebbels, wie er mit
seinen Kindern vor der Kamera herumtollt.

Ein Mann, der so herzig mit
Kindern spielt, kann es sicher nicht so schlimm
mit den Juden meinen

Also eine Propaganda, wie man sie
sich geschickter und deshalb wirkungsvoller

gar nicht vorstellen kann. Man
liest im Café, beim Coiffeur, ohne viel
dabei zu denken, und das eben ist das

Gefährliche.
Gibt es nun wirklich kein Mittel

dagegen? Doch, aber es ist mühsam und
braucht einen unendlichen Einsatz von
Kleinarbeit: es ist die Erziehung des
Publikums zur Selbstbesinnung. Sobald wir
aufhören, aus Bequemlichkeit oder
Gedankenlosigkeit diese unschweizerischen
Presseerzeugnisse zu kaufen, ist das
Problem zum grössten Teil gelöst. Dazu ist
aber eines nötig: die Schaffung
gleichwertiger schweizerischer Publikationen.
Die auf Abwehr gerichtete geistige
Landesverteidigung wird nie zum Ziele führen,

wenn nicht damit Hand in Hand
eine Förderung des einheimischen
Kulturschaffens geht. Die Parole darf deshalb
nicht lauten: Kampf gegen deutsche
Zeitungen und Zeitschriften! sondern:
Förderung der schweizerischen Zeitungen
und Zeitschriften!

Illustrierte Zeitungen entsprechen
einem Bedürfnis des modernen Menschen.
Der Einfluss der deutschen Illustrierten
wäre unendlich verheerender, wenn wir
nicht leistungsfähige schweizerische
Illustrierte hätten.

Es besteht eine unbestreitbare Nachfrage

nach einer humoristischen
Zeitschrift. Warum ist der « Simplicissimus »,
warum ist « Die Jugend », warum sind
die unschweizerischen « Fliegenden Blätter

» mit ihren undemokratischen Witzen
vom Kasernenhoftrottel und Bauernlackel

24

land von ^.dolf Ilitlsr ist niât rnshr das-

jsnige von Ooeths und Lchillsr oder von
Oichsndorff, Vus disssrn Orunds lässt
sich unsers Bags niât init derjenigen
nnssrsr velschen HIitsidgsnosssn verglsi-
clisn, Ihre enge hulturslls Verhindung
init Oranhreich ist heute lang nicht so

sclrvisrig, Lis vürde aher in dein HIoinsnt
shenso gefährlich vsrdsn, venn llranh-
reich ans sinsin deinohratischen sin Horn-
inunistisclier oder faschistischer Ltaat
vürde,

Vlso: wenn vir fortfahren, iin glei-
clrsn Oinkang vis hisher deutsche presse-
srzeugnisss ?u Isssn, so vürde früher oàsr
später sins Vushöhlung der deutschspre-
chsnden Lchvsiz erfolgen, vis diejenige
Österreichs, und Lchuld daran väre nicht
irgendeine hsvusste politische propaganda
von ssiten Deutschlands, Ois deutsche
Ivresse vill in erster lánie àsr Bssinflus-
sung àsr eigenen Volksgenossen àisnsn,
Vher venn vir sis ständig lesen, so ver-
àsn wir slzsn niithssinllusst, Osr Bssin-
flussung durch àis Oelitürs hann inan
sich slisnso venig entziehen, vie derjsni-
gen àss Kliinas,

8àî?ma8snkàen
Oins vollständige Vhriegslung hann
kauin ernsthaft in Orvägung gezogen
vsràsn, Vher auch àsr Vorschlag, venig-
stsns àis sxtrsinstsn àisssr presseerzsug-
nisss durch Oinkuhrverhote fernzuhalten,
scheint rnir niât glücklich, IVaruin? Ois
eigentlich gefährliche Inkiszisrung init
frerndein Ideengut erfolgt ja nicht ànrclr
àsn « Deutschen Bsohachtsr » oàsr àsn
« Ltüriner », Osr politische Propaganda-
character àisssr Druckschriften ist so

okkenhar, class sr l>si jedein schvsi?sri-
sclrsn peser ohne vsitsrss àis notwendige
Vhvshrreaktion liervorrukt, Onsndlich
visl gefährlicher sinà àis schsinhar un-
politischen prssseerzeugnisss.

« IVeshalh ereifern Lis sich derinas-
sen gegen àis „Berliner Illustrierte"?»
frug rnich kürzlich ein Ilochschuldozent,
« sie treiht ja gar Heine politische pro-
paganàa, sis hringt ja nur Rilàer! » O

heilige Oinkalt! Vis oh inan niit Bildern
nicht auch Propaganda trsihen könnte!
Vlan inuss doch diese Vhhildungsn nur
ansehen!

Oa ist der Buhrsr, Linnig hetrachtet
er einen Blurnenstrauss, IVsr die Bluinsn
so lieht, kann doch keinen Krieg vollen,

Oa ist der Or, Ooehhsls, vis er init
seinen Kindern vor der Kainsra lieruni-
tollt, Oin h-lann, der so herzig init Kin-
dsrn spielt, kann es sicher nicht so schlirnrn
init den luden insinen

Vlso eins Propaganda, vis inan sie
sich geschickter und deshalh virkungs-
voller gar nicht vorstellen kann, hlan
liest iin (lake, hsiin Loikkeur, ohne viel
dahsi zu denken, und das shsn ist das

Oefährlichs,
Oiht es nun virklich kein Vlittsl da-

gegen? Ooch, aher es ist rnülisarn und
hraucht einen unendlichen Oinsat? von
Kleinarhsit: es ist die Orzieliung des pu-
hlikurns zur Lslhsthssinnung, Lohald vir
aufhören, aus Be^uernlichksit oder Os-
dankenlosigkeit diese unschveizsrischen
prssseerzeugnisss zu Hauken, ist das pro-
hlein zurn grössten Veil gelöst. Oazu ist
aher eines nötig: die Lcliaffung gleich»
vertigsr schveizsrischsr puklikationen.
Ois auf Vhvehr gerichtete geistige pan-
dssvertsidigung vird nie zuin ?,iele füh-
rsn, venn nicht darnit Oand in Oand
eins Kördsrung des sinhsiinischen Kultur-
Schaffens geht. Oie Parole darf deshalh
nicht lauten: Karnpf gegen deutsche ?,ei-

tungen und Zeitschriften! sondern: Kör-
dsrung der schvsizsrischsn Leitungen
und Zeitschriften!

Illustrierte Leitungen entsprechen
einern Bedürfnis des inodsrnsn hlenschsn.
Osr Oinkluss der deutschen Illustrierten
värs unendlich verheerender, venn vir
nicht leistungsfähige schvàerische Illu-
strierts hätten,

Os hestsht eins unhestrsithars hlach-
frage nach einer huinoristischsn ?,sit-
schrikt, Marurn ist der « Liinplicissirnus »,
varurn ist « Oie lugend », varurn sind
dis unschvàsrischsn « Kliegendsn Llät-
ter » nrit ihren undeinohratischen IVitzsn
vorn Kassrnenhoktrottel und Bauernlaclcel

24



verschwunden? Weil wir das Glück haben,
eine schweizerische Zeitschrift zu besitzen,
welche dieses Bedürfnis in ausgezeichneter
Weise befriedigt, den « Nebelspalter ».

Und mit aller Bescheidenheit sei es

gesagt: dem « Schweizer-Spiegel » ist zu
verdanken, dass die deutschen
Monatszeitschriften zum Teil verschwunden sind.

Genau gleich verhält es sich mit den
Tageszeitungen. Weil wir eine gute
schweizerische Tagespresse haben, haben
wir überhaupt die Möglichkeit, auf
ausländische Zeitungen zu verzichten,
abgesehen zu Spezialinformationszwecken.

Der Staat kann deshalb keine bessere

Kulturpolitik treiben, als dass er den
schweizerischen Presseerzeugnissen ihre

wirtschaftliche Existenz möglichst erleichtert,

oder sie wenigstens nicht durch zu
hohe Zeitungstransporttaxen erschwert. In
diesem Zusammenhang darf auch einmal
denjenigen Ästheten, welche den Inseratenteil

als unerwünschte Beigabe betrachten,

gesagt werden, dass ohne die
Inserenten alle unsere Zeitungen und
Zeitschriften unmöglich wären.

Unsere Presse ist im grossen und
ganzen von einem Geist erfüllt, der in
nationaler Beziehung nicht viel zu
wünschen übrig lässt, vielleicht abgesehen
vom Feuilleton, das oft erbärmlich wenig
bodenständig ist. Die Gründe sind zum
grössten Teil wirtschaftlicher Natur. Für
5 bis 10 Franken kann von einem deut-
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vsrsclrwnnàsn? ^Vsil wir àss Oltià lrsöen,
sins scliwsi^srisclrs ^.sitsclrrilt ?u lzssit^sn,
wslclrs àissss Lsàûrlnis in snsgs^eislinstsr
Weiss dslrisàigt, àsn « Hslrslspslisr ».

Ilnà rnit sllsr Lssclrsiàsnlrsit ssi ss

gsssgt: àsin « 8clrwsÌ2sr-8pisgsl » ist ?n
vsràsnlcsn, àsss àis àentsolrsn lVIonsts-
^eitsclrriltsn 2nin Oeil vsrsolrwnnàsn sinà.

Osnsn gleiclr vsrlrslt ss siclr rnit àsn
1sges?situngsn. Weil wir sins gnts
sclrwsi^srisclrs Osgssprssse lislren, lrsbsn
wir nösrlrsnpt àis l^Iogliclrlesit, snl sus-
lsnàisclrs Leitungen ?n vsr^iclrtsn, söge-
sslisn ^n 8ps?islinlorinstions2wsclcsn.

Osr 8tsst Irsnn àeslrsllz ìsins liesssrs

Xulturpolitilc trsilzsn, sls àsss sr àen
sclrwsi^erisclrsn ?rsssesr2sngnisssn ilrrs

wirtsolssltlielrs Oxistsn^ rnögliclrst srlsiclr-
tsrt, oàer sis wenigstens niât ànrclr ?n
lrolrs ^situngstrsnsporttsxsn erselrwsrt. In
àisssnr ^nssrnrnsnlrsng àsrl snclr sininsl
àsnjsnigsn ^.stlrstsn, wslclrs àsn Insérs.-
tsntsil sis nnerwnnsclrts Lsigslre lretrsclr-
tsn, gsssgt wsràsn, àsss olrns àis Inss-
rsntsn slls nnssrs Leitungen nnà ^sit-
sclrriltsn nnrnögliclr wären.

Unsers ?resss ist ins grossen nnà
gsn^sn von sinsin Osist srlnllt, àsr in
nstionslsr Le?islrung niât viel ?n wnn-
sclrsn ülrrig lässt, visllsiclrt slzgsselrsn
vorn Oenillston, àss olt erlrsrnrliclr wsnig
lroàsnstânàig ist. Ois Llrnnàs sinà ?nnr
grössten Oeil wirtsclrsltliclrsr àtnr. I"nr
Z lns 11) Orsnksn ksnn von sinsrn àeut-
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sehen Korrespondenzbureau ein kilometerlanger

Roman bezogen werden.
Natürlich bekunden einzelne

Mitarbeiter einzelner Blätter gelegentlich
eine geistige Haltung, die mit den
Forderungen einer schweizerischen Kulturpolitik

nicht im Einklang steht. Aber die
dadurch bedingte Gefahr ist nicht so

gross, und auf jeden Fall lässt sie sich
nicht vermeiden, sonst rnüsste man, ähnlich

wie das in Deutschland geschieht,
sämtliche Verleger und Journalisten in
einer straffen Organisation zusammenfassen

und ihre Tätigkeit durch eine
Zensurbehörde überprüfen, eine Lösung, die in
unserm freiheitlichen Lande selbstverständlich

nicht in Frage kommt.
Ich fasse zusammen:
1. Einfuhrverbote sind abzulehnen.
2. Das einheimische Pressewesen ist

möglichst zu fördern.

Das trojanische Pferd

Dann ist aber eine Gefahr noch nicht
behoben, und zwar die allergrösste :

diejenige der finanziellen Einflussnahme des

Auslandes auf schweizerische
Presseerzeugnisse.

Mit der Propaganda, die von aussen
hereinkommt, werden wir schon fertig.
Ganz gefährlich kann aber jene Propaganda

werden, die sich ein schweizerisches

Mäntelchen umhängt.
Wenn man behauptet, die schweizerische

Presse sei über jede Bestechlichkeit
erhaben, ist das ein Unsinn. In der
Schweiz erscheinen über 400 Zeitungen.
Welcher Berufsverband wollte für seine
sämtlichen Mitglieder garantieren? Wie
man weiss, gab es während des Weltkrieges

verschiedene Zeitungen in der Schweiz,
welche finanziell von einer der kriegführenden

Parteien abhingen. Heute, wo die
politische Propaganda unverhältnismässig
systematischer organisiert ist, ist diese
Gefahr grösser als je.

Die Bestechung kann auf hunderterlei
Arten erfolgen. Wohl der simpelste,

aber nicht häufigste Fall ist der, dass ein
Organ von einer ausländischen Regierung

gekauft wird, sei es direkt, sei es durch
Hilfe eines schweizerischen Strohmannes.

Häufiger ist die direkte Bestechung.
Der Herausgeber erhält aus einem
ausländischen Propagandafonds eine
bestimmte Summe mit der Verpflichtung,
des Lied zu singen, des Brot er isst. Wie
man weiss, ist diese Art der Bestechung
in Frankreich häufig vorgekommen.

In vielen Fällen wird aber viel
raffinierter vorgegangen. Es gibt hier
folgende Möglichkeiten:

Die ausländische Regierung erteilt
die Subvention in indirekter Form, indem
sie eine grosse Anzahl Abonnements fest
abnimmt oder den Absatz besonders
erleichtert.

Die Unterstützung wird in der Form
von Inseratenaufträgen gewährt.

Dem bestochenen Organ wird das

Papier zu Vorzugspreisen geliefert. Die
Druckmaschinen werden ihm besonders

preiswert zur Verfügung gestellt.
Man gewährt der betreffenden

Zeitung einen Kredit zu Spezialbedingungen.
Es ist nicht mit Unrecht gesagt worden,
Europa befinde sich schon jetzt in einem
latenten Kriegszustand, im Stadium eines
Wirtschafts- und Propagandakrieges. Man
muss deshalb mit der Möglichkeit rechnen,

dass früher oder später versucht wird,
getarnte schweizerische Organe im Dienste
der ausländischen Propaganda aufzuziehen,

sei es, um das Inland zu beeinflussen,

sei es, um geeignete «neutrale
Pressestimmen» für den eigenen oder den
Weltgebrauch zur Verfügung zu haben.

Bricht ein Weltkrieg aus, ohne dass

wir hineingezogen werden, so wird der
Kampf um die Seele des Neutralen sich

ganz bestimmt dieses Mittels bedienen.
Es gilt darum, schon jetzt vorzusorgen.

Es scheint mir dringend nötig, dass
unsere oberste Landesbehörde jetzt
schon Mittel und Wege sucht, wie der
Gefahr der getarnten Presse begegnet
werden kann. Ich weiss, dass solche
Tatbestände mit strafrechtlichen
Bestimmungen nur sehr schwer zu fassen
sind. Aber das Problem ist so wichtig,
dass eine Lösung gefunden werden
muss.

20

sclrsn lvorresponàsnzhursan sin kilornotcr^
langer Ponran hezogsn werden.

hlatnrliclr hsknnàsn einzelne hlit^
arheitsr einzelner Llätter gelegentlich
eins geistige Haltung, àie nrit den llor-
àerungsn einer schweizerischen Oultur-
politik nicht inr Oinklang steht. Vher àie
dadurch hsàingts Oslalrr ist niclrt sa

gross, nnà anl jeden pall lässt sis sich
niclrt vsrnrsiàen, sonst nrnssts nran, ähn-
licir wie àas in Oentsclrlanà geschieht,
sämtliche Verleger nnà lonrnalistsn in
einer strecken Organisation zusammenlas-
sen nnà ilrrs pätigkeit ànrclr sine Osnsnr-
hehôràe üherprnlsn, eins Oösung, àie in
nnssrin freiheitlichen Oanàe sslhstvsr-
stânàliclr niclrt in Orage kommt.

loir lasse zusammen:
1. Oinlulrrverhote sinà ahznlehnen.
2. Das oinirsinriscirs Pressewesen ist

möglichst zu fördern.

vas tiajanisollö pfeic!

Dann ist ahsr sine Oelahr noch nicirt
hslrohsn, nnà zwar àie allsrgrösste: die-
jenigs àsr finanziellen Oinllnssnalrnre àes

Vuslanàes auf schweizerische presse-
erzsngnisss.

Vlit àsr propaganda, àie von aussen
hereinkommt, werden wir sciron fertig.
Oanz gefährlich kann aber jene propa-
ganàa werden, àie sicir ein schwsizsri-
sclrss hläntölclrsn umhängt.

Wenn nran helrauptet, àie sclrwsize-
risoire Presse sei ühsr jede lissteclrlichkeit
srlrahsn, ist àas ein Onsinn. In àsr
8clrwsiz srsoirsinen üher 400 Leitungen.
Welcher lZsrulsvsrhand wollte liir seine
sämtlichen lVlitglisdsr garantieren? Wie
nran weiss, gah es während àes Wsltkris-
gss vsrsclrisàens Leitungen in àer 8clrwsiz,
wslolrs finanziell von einer àer krisglülr-
renàen Karteien ahlringsn. Heute, wo àie
politische Propaganda unvsrlrältnisnrässig
systematischer organisiert ist, ist äisse
dslalrr grösser als je.

Die Bestechung kann aul Hunderter-
lei àten erfolgen. Wohl àsr simpelste,
alisr niclrt lräuligste Oall ist àsr, àass sin
Organ von einer ausländischen Osgierung
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gskanlt wirà, sei es àirskt, sei es ànrclr
Oille eines schweizerischen 8trohmannes.

Häufiger ist àie àirekts Bestechung.
Der Osrausgehsr erhält ans sinsnr ans-
lânàischen Propagandafonds sins he-
stinrnrte 8unrnrs nrit àer Verpflichtung,
àes pied zu singen, àes Brot er isst. Wie
nran weiss, ist àisss zkrt àsr Bestechung
in Frankreich häufig vorgekommen.

In vielen Hallen wirà alzer viel ral-
linierter vorgegangen. lis giht hier fol-
gsnàs hlöglichksitsn:

Ois auslânàisclrs Hegisrnng erteilt
àie 8ul>vention in inàirekter Oorni, inàenr
sie eine grosse Vnzalrl Vhonnements lest
ahnimmt oàer àen Vhsatz hesonàsrs
erleichtert.

Ois Unterstützung wirà in àer l'ornr
von Inssratsnaulträgen gewährt.

Osnr hsstoclrenen Organ wirà àas

Papier zu Vorzugspreisen gslislsrt. Oie
Orucknrasclrinen weràsn ilrnr hesonàsrs
preiswert zur Verlügung gestellt.

lVlan gewährt àer hetrsllsnàsn ^,ei-
tung einen lvrsàit zu 8pszialhsdingungsn.
Os ist nicht init Unrecht gesagt woràsn,
Ouropa helinàs sich schon jetzt in einern
latenten Xrisgszustanà, inr 8taàinnr eines
Wirtschafte nnà propagandakrisges. Vlan
nruss àsshalh nrit àsr lVlöglichksit rech-
nen, àass früher oàer später versucht wirà,
getarnte schweizerische Organs inr Oiensts
àer ausländischen Propaganda aufzuzis-
lrsn, sei es, nnr das Inland zu heeinllus-
sen, sei es, nnr geeignete «neutrale Presse
stinrinen» für den eigenen oàer den Welt-
gehranclr zur Verfügung zu Irahsn.

Bricht sin IVeltkrisg ans, ohne dass

wir hineingezogen werden, so wird der
Oanrpl nnr die 8sels des hlsutralsn sich

ganz hsstinrnrt dieses Vlittels hsclisnen.
Os gilt darunr, schon jetzt vorzusorgen.

Os scheint inir «Ii ingLirà nötig, class
unsere oberste lanllesbebörcle jetzt
sebon lVIittel und Vl ege snebt, wie àer
Llelabr der getarnten Presse begegnet
werden bann. leb weiss, dass solche
Tatbestände init strafrechtlichen Le
stiininungen nur sehr schwer zu fassen
sind. V^ber das Problem ist so wichtig,
dass eine I.üsung gefunden werden
muss.
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